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Anzeige

Interview: René Lüchinger  
und Walter Keller

Herr Blocher, welchen Bun-
desrat braucht die Schweiz jetzt 
angesichts unserer schwierigen 
Lage gegenüber der EU?
Christoph Blocher: Wir brauchen 
ein Gremium, welches Trans­
parenz herstellt über Ziele und 
Absichten. Das geschieht in der 
EU-Frage und bei der Migration 
leider nicht. Schon zu meiner 
Zeit im Bundesrat ging es nach 
jeder Sitzung um die Frage: Wie 
ist die Sprachregelung? Meine 
Antwort war stets: Sagt einfach, 
wie es ist.

Das impliziert, dass der Bundesrat 
auch in der EU-Politik gegenüber 
dem Volk nicht mit offenen Karten 
spielt. 
So ist es. In der Europapolitik ist 
die Frage: Ist das Ziel die Wah­
rung der Unabhängigkeit, der 
Neutralität und der direkten  
Demokratie oder der versteckte 
EU-Beitritt? Über diese Grund­
satzfrage streitet die Mehrheit 
der Bürger mit der Obrigkeit. 
Der Bundesrat weiss ja: Die 
Schweiz will auf keinen Fall in 
die EU. Also darf er nicht sagen, 
dass man über bindende Ver­
träge in die EU steuert. Das nie 
zurückgezogene Beitrittsgesuch 
kommt allen Beteuerungen in 
den Weg.

Sie reden von der Obrigkeit. Wen 
meinen Sie damit? 
Gemäss Bundesverfassung wäre 
dies der Souverän, das Volk. Lei­
der ist die Praxis eine andere: 
Bundesrat, Parlament und jetzt 
auch das Bundesgericht versu­
chen, die Stimmbürger auszu­
tricksen. Diese Classe politique, 
zu der leider auch einflussrei­
che Verbände 
und Firmen 
gehören, ist 
eine selbster­
nannte Obrig­
keit.

Wieso das Bundesgericht?
Das Bundesgericht hat be­
schlossen, internationales 
Recht gehe dem Schweizer 
Recht vor. Es stellt neuerdings 
nicht nur das zwingende Völker­
recht, sondern auch allgemei­
nes Völkerrecht über das vom 
Volk genehmigte Landesrecht! 
Die Stimmbürger können be­
schliessen, was sie wollen,  
gelten tut ihr eigenes Recht 
dann nicht mehr, sondern das 
fremde Recht.

Das wäre zutiefst unschweizerisch. 
Richtig. Wir forcieren eine  
zutiefst unschweizerische Ent­
wicklung. Die EU will, dass wir 
in Zukunft einen Vertrag über 
institutionelle Bindungen ab­
schliessen. Das heisst Über­
nahme von künftigem fremden 
Recht und fremden EU-Rich­
tern, und zwar auf allen Gebie­
ten, in denen wir mit der EU 
Verträge abgeschlossen haben 
oder noch abschliessen werden. 
Wenn das Schweizer Volk das 
akzeptiert, schlittern wir in die 
Europäische Union hinein. 

Das will der Bundesrat nicht.
Er sagt, er wolle nicht in die EU. 
Aber er macht Verträge, die 
dorthin führen. Er sagt, er wol­
le den bilateralen Weg retten. 
Aber er sagt nicht, mit welchen 
Verträgen.

Was ist denn das – der Weg? Die 
von Ihnen gewonnene EWR- 
Abstimmung hat dem Land den  
bilateralen Weg aufgezwungen. 
Wir legten dar: Wenn es Prob­
leme gibt, machen wir einzelne, 
konkrete, bilaterale, das heisst  
zweiseitige Verträge. Aber kei­
nen nebligen bilateralen Weg, 
von dem niemand weiss, was 
das ist. Ich frage stets: Nennen 

Sie mir die bi­
lateralen Ver­
träge auf die­
sem Weg. In 
der Regel weiss 
es niemand.

Und in der Frage der Personenfrei-
zügigkeit wollen Sie nun den  
vertragslosen Zustand mit der  
Europäischen Union.
Zunächst: Diese Woche hat 
Joschka Fischer, der ehemalige 
deutsche Aussenminister, als 
Kronzeuge dem BLICK gedient. 
Er operiert mit nachweislich  
falschen Zahlen. Ich hätte er­
wartet, dass sich ein Deutscher, 
der den Schweizern die Leviten 
liest, wenigstens richtig orien­
tiert.

Wir haben Joschka Fischer ledig-
lich zu diesen Fragen interviewt.
Herr Fischer hat behauptet, 
wenn wir gleich einbürgern 
würden wie in Deutschland, 
hätten wir nicht 23 Prozent Aus­
länder, sondern neun Prozent. 
Der hohe Ausländeranteil sei 
hausgemacht.

Stimmt das nicht?
Ich nenne die Zahlen: Die 
Schweiz bürgert viel mehr Aus­
länder ein als Deutschland. So 
die Zahlen 2011 von Eurostat. 
Die Schweiz bürgert nicht nur 
wie Deutschland 1,5 Promille 
der ansässigen Ausländer ein, 
sondern hohe 2,3 Promille. Von 
der Gesamtbevölkerung bür-
gert die Schweiz nicht nur wie 
Deutschland 1,3 Promille, son­
dern hohe 4,6 Promille ein. Also 
dreieinhalb mal mehr! Und wie 
steht es mit der Zuwanderung? 
In der Schweiz sind 75 000 Men­
schen im Jahr 2012 und 84 000 
im Jahr 2013 zugewandert, das 
heisst 0,9 Prozent bzw. ein Pro­
zent unserer Bevölkerung. In 
Deutschland, das zehnmal grös­
ser ist, waren es 87 000 im Jahr 
2012 oder 0,1 Prozent der Be­
völkerung. Also dank der Per­
sonenfreizügigkeit ist die Netto­
zuwanderung neunmal höher 
als in Deutschland! Wenn da-
her die Mehrheit des Schweizer  

Volkes am 9. Februar 2014 eine 
Änderung verlangte, verbitten 
wir uns eine Strafpredigt eines 
ehemaligen deutschen Minis­
ters mit falschen Zahlen.

Unser Ausländeranteil liegt bei ge-
gen 24 Prozent. Eine Obergrenze? 
Die Frage heisst: Wie viel kann 
die Schweiz an Zuwanderung 
verkraften? Das Schweizer Volk 
hat entschieden: Jedes Jahr 
eine Zuwanderung in der  
Grösse der Städte Luzern oder 
St. Gallen ist zu viel. Daher darf 
es keine Personenfreizügigkeit 
geben. Das gilt.

Das suggeriert eine nationale  
Souveränität, die es in einer global  
vernetzten Welt längst nicht mehr 
geben kann. 
Wer diese Binsenwahrheit aus­
spricht, will im Grunde die  
Unabhängigkeit missachten. 
Wir können die Zuwanderung  

eigenhändig 
regulieren, 
wie das seit 
dem 9. Febru­
ar 2014 in der 
Bundesver­
fassung steht. 
Ebenso kön­
nen wir unse­
re Volksrechte 
wahren!

Wie definieren 
Sie Souveräni-
tät? 
Souveränität 
bedeutet, die 
Handlungs­
freiheit zu 
wahren. Wir 
müssen im­
mer sagen 
können: So 
wie wir es 
wollen, so 
machen wir 
es. 

Wo haben wir 
das aufgege-
ben?

Zum Beispiel bei Schengen und 
neu in den angestrebten Ver­
trägen über institutionelle Bin­
dungen. 

Welche bilateralen Verträge mit 
der EU sind für die Schweiz über
lebenswichtig? 
Überlebenswichtige kenne ich 
keine. Es hat wichtige und  
weniger wichtige – auch für die 
EU. Wichtig für die EU ist zum 
Beispiel der Transportvertrag. 

Wieso?
Für die Länder im Norden und 
Süden wäre die Kündigung eine 
Katastrophe. Sie sind darauf  
angewiesen.

Was beinhaltet dieser Vertrag? 
Er besagt, dass die Schweiz zwei 
Neat-Röhren baut. Das macht 
die Schweiz und bezahlt. Und 
zweitens, dass die EU pro Last­
wagen, der die Schweiz durch­
quert, 300 Franken bezahlt.  
Der Selbstkostenpreis, den die 
Schweiz bei einem Lastwagen 
für den Transport hat, beträgt 
aber das Dreifache. Mit 600 
Franken subventioniert die 
Schweiz gemäss 
Vertrag jeden 
Lastwagen.

Über die Perso-
nenfreizügigkeit 
haben wir abge-
stimmt. Es wäre doch konsequent, 
wenn wir auch über die Bilateralen 
abstimmen würden. Für viele Leu-
te ist das miteinander verquickt. 
Wir haben jetzt einen Vertrag 
über die Personenfreizügigkeit, 
den wir nicht wollen. Wenn die 
EU diesen nicht anpasst, kündi­
gen wir ihn, wie im Vertrag vor­
gesehen. Sollte die EU deswe­
gen andere Bilaterale kündigen, 
muss die Schweiz das in Kauf 
nehmen. Der Schaden wäre auf 
jeden Fall kleiner als die Fortset­
zung der Personenfreizügigkeit. 

In einem Artikel im «Magazin»  
haben Sie beschrieben, dass Sie 

sich auf die Vorbilder Alfred Escher, 
den Erbauer der Gotthardbahn und 
Gründer der Schweizerischen Kre-
ditanstalt, und Ulrich Ochsenbein 
berufen, Mitglied im ersten Bun-
desrat 1848. Wem fühlen Sie sich 
stärker verbunden?
In Bezug auf das Wirtschaft­
liche stehe ich Herrn Alfred 
Escher näher. Das habe ich 
durch meine unternehmerische 
Tätigkeit auch bewiesen. Im 
Staatspolitischen stehe ich Och­
senbein näher als Escher. Escher 
interessierte sich nicht so sehr 
für den föderalistischen Staat. 
Zunächst war er sogar Zent­
ralist. Aber aus Eigeninteresse, 
weil er so mit der Eisenbahn die 
kantonalen Hindernisse besser 
hätte beseitigen können. 

Was können wir von diesen histori-
schen Figuren jetzt für das 21. Jahr-
hundert lernen, auch in der Aus
einandersetzung mit der EU? 
Beide hielten unerbittlich an 
der Selbständigkeit, der Un­
abhängigkeit und der direkten 
Demokratie fest. Das sind zeit­
lose Werte. Ich spreche nicht 
nur von 1291, sondern auch von 
1848, was von meinen Kritikern 
eher anerkannt wird. Es ist doch 
kein Zufall, dass man schon 
1848 ganz zuvorderst in der  
Verfassung die Wahrung der 
Unabhängigkeit als wichtigstes 
Staatsziel verankert hat. 1874 
kam die direkte Demokratie 
dazu, weil wir erkannt hatten, 
dass man die Politiker nicht nur 
wählen, sondern auch in Sach­
fragen kontrollieren muss.

Sie können 
sich nicht vor-
stellen, dass 
die EU diese 
direkte Demo-
kratie der 

Schweiz akzeptieren würde, selbst 
wenn wir EU-Mitglied wären? 
Dort, wo wir noch selber be­
stimmen dürften, vielleicht 
schon. Wir dürften wahrschein­
lich die Strassenbreite in der 
Gemeinde und das Trottoir noch 
selber bestimmen. Aber wir 
könnten nicht mehr acht Pro­
zent Mehrwertsteuer haben. 
Mindestens 15 Prozent wären 
von der EU befohlen. Überall, 
wo die EU bestimmt, müssten 
wir tun, was die EU will. Und sie 
bestimmt immer mehr. Und 
jetzt kommt ein zweites Mo­
ment hinzu: Das ist der Zentra­
lismus. Er führt in allen Staaten 

 «Joschka Fischer 
operiert mit 

nachweislich falschen 
Zahlen.»

 «Der Gotthard ist 
verteidigungs-

politisch und für die 
Selbständigkeit 
zentral.»

 «Überlebens-
wichtige 

bilaterale Verträge 
kenne ich keine.»

zu immer mehr staatlicher 
Macht. Wir haben eine föde­
ralistische Tradition, und der  
Föderalismus wäre massiv  
tangiert.

Sie trauen der EU nicht zu, dass sie 
sich in der Frage der direktdemo-
kratischen Rechte der Schweiz  
bewegen würde? 

Das kann sie nicht. Sie muss  
die staatliche Souveränität be­
schränken. Das war in der 
Schweiz auch so. Was der Bund 
an sich genommen hat, können 
die Kantone nicht mehr regeln. 

Nehmen wir an, die Schweiz vertei-
digt ihr bisher stets sehr gut funk-
tionierendes Staatskonstrukt mit 

der direkten Demokratie, dem Sub-
sidiaritätsprinzip, der bewaffne-
ten Neutralität, dem Föderalismus 
bis aufs Blut gegenüber der EU und 
die EU reagiert mit entsprechen-
den Massnahmen. Zu Beispiel mit 
der Kündigung der Bilateralen. 
Und Sie glauben, die Schweiz wür-
de wirtschaftlich keinen Schaden 
nehmen? 

Niemand kann wirtschaftlichen 
Erfolg für alle Zeiten garantie­
ren. Aber die Schweizer können 
besser leben, als wenn sie in der 
EU wären. 

Sagen Sie warum. 
Was ist die Schweiz? Ich spreche 
jetzt nur wirtschaftlich, nicht 
politisch. Die Schweiz ist von 

Natur aus ein armes Land, ein 
hundsarmes Land. Es gibt keine 
Bodenschätze, es gibt keinen 
Binnenmarkt, sie hat eine un­
mögliche topografische Lage 
und vier Sprachen ... 

Aber sie hat zum Glück den Gott-
hard. 
Der ist verteidigungspolitisch 
und für die Selbständigkeit 
zentral. Aber wirtschaftlich  
hat sie es dank 
einer besonde­
ren Staats- und 
Wirtschaftsord­
nung zu einem 
der reichsten 
Länder ge­
bracht. 

Wir sind einfach unsicher, ob Ihre  
Argumentation zwischen Nutzen 
und EU-Absenz wirtschaftlich auf-
geht. Nicht politisch, rein wirt-
schaftlich. 
Wie gesagt, ich kann Ihnen  
auch keine hundertprozentige 
Garantie geben. Beim Kampf 

um den EWR habe ich mich in 
wachen Nachtstunden gefragt: 
Blocher, es kann doch nicht 
sein, dass du allein recht hast 
und alle anderen unrecht. Am 
Morgen, wenn die Sonne auf­
ging, hatte ich wieder Sicher­
heit. Aber diese Zweifel müssen 
Sie aushalten. Heute sieht man, 
wer recht hatte: Die Schweiz ist 
mit dem Nein zum EWR nicht 
untergegangen, sondern sie 

blüht – entge­
gen den 
Voraussagen 
der andern!

Aber die Frage 
ist doch: Gibt 
es nur einen 
Totalbeitritt 

oder gar nichts?
Unzumutbar ist die Preisgabe 
der Handlungsfreiheit und der 
Unabhängigkeit. Mit der institu­
tionellen Bindung zum Beispiel 
hätten wir sie nicht mehr. Dar­
um ist dieser Vertrag unzumut­
bar. 

«Die totale 
Souveränität 

gab es nie»

Christoph Blocher über die Unabhängigkeit der Schweiz
Der alt Bundesrat wehrt sich gegen Joschka 
Fischers Vorwürfe. Und sagt, welche 
bilateralen Verträge wir retten müssen.

Die Bundesräte Jean-Pascal Delamuraz, René Felber und Adolf Ogi (v. l.) an einer 
EWR-Pressekonferenz 1991. Am 6. Dezember 1992 verloren sie die Abstimmung.

Landsgemeinde in
Glarus: Urform der

direkten Demokratie.

Alt Bundesrat
Christoph Blocher in 
seinem Element: 
Wortgewaltig und 
gestenreich.

Bahnpionier und Politiker Alfred Escher (l.) und Ulrich Ochsenbein, Bundesrat 
von 1848 bis 1854 (abgewählt!): Vorbilder von Volkstribun Christoph Blocher.
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Beispiel: Nike
Kinder-Indoorschuh
Mercurial Vortex IC
Grössen 30–38,5.

Beispiel: Nike
Herren-Runningschuh
Lunarglide+ 5
Grössen 41–47.

Beispiel: Salomon
Damen-Multifunktionsschuh
X Ultra GTX
Grössen 36–41.

Beispiel: Meindl
Herren-Trekkingschuh
Air Revolution Lite
Grössen 41–45.

Mercurial Vortex IC
Grössen 30 – 38,5.

Beispiel: Lowa
Damen-/Herren-Trekkingschuh
Barilo GTX
Damen: Grössen 37–41.
Herren: Grössen 41–46.

Beispiel: Skechers
Damen-Freizeitschuh
Flex Appeal
Grössen 36–41.

Beispiel: Skechers
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